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Köder mit Massengeschmack 
SCHWERE KORRUPTIONSVORWÜRFE BEFEUERN DIE PROTESTE GEGEN 

ARGENTINIENS PRÄSIDENTIN  

Argentinien hat den dritten Massenprotest 

in den vergangenen sieben Monaten  

gegen die Regierung erlebt – und den 

größten, seit die Kirchners an der Macht 

sind. Zwei Millionen Menschen waren im 

ganzen Land auf den Straßen und Plätzen, 

angetrieben von der Wut über Korruption, 

Inflation und Kriminalität. Zum ersten Mal 

hatten sich Oppositionsparteien und  

Gewerkschaften dem Protest offiziell  

angeschlossen – wohl auch, weil der  

Regierung und Präsidentin Cristina  

Kirchner vorgeworfen wird, Geld  

gewaschen und millionenschwere Bauauf-

träge an Freunde vergeben zu haben.  

Die Einladung ans Volk, gemeinsam auf die 

Straße zu gehen, hatte lange auf sich war-

ten lassen. Erst vor acht Wochen war sich 

Argentiniens außerparlamentarische Opposi-

tion einig geworden und hatte die Einzelhei-

ten durchgegeben: Donnerstag, 18. April, in 

der Hauptstadt und in den Provinzen, ja 

weltweit, also überall, wo mindestens ein 

Argentinier unzufrieden ist mit der Regie-

rung. Name der Kundgebung? 18A. In An-

lehnung an die Vorgänger und passend für 

die Sozialen Netzwerke. 

„Sydney: anwesend.“ 

„Düsseldorf: anwesend.“ 

„London: anwesend.“ 

„Berlin: anwesend.“ 

„Tokio: anwesend.“ 

„Miami: anwesend.“ 

Bis zuletzt hat mancher gefürchtet, die all-

gemeine Wut auf Präsidentin Cristina Kirch-

ner und ihre Regierung habe in den vergan-

genen Wochen sosehr nachgelassen, dass 

womöglich die großen Plätze und breiten 

Straßen in Buenos Aires und anderswo 

ziemlich leer bleiben könnten. Aber spätes-

tens, als die Argentinier im Ausland den 

Zeitvorsprung nutzten, mit Plakaten vor den 

Botschaften standen und Fotos von ihrem 

Protest auf Facebook und Twitter verbreite-

ten, war klar: 18A würde wieder ein gesell-

schaftliches Großereignis werden, vielleicht 

noch größer als jeder andere Protest in den 

zehn Jahren, die Argentinien mittlerweile 

„Kirchnerland“1 ist.  

Buenos Aires, La Plata, Santa Fe, Puerto 

Madryn, Rosario (…). Alle anwesend.   

Eine Million Menschen sollen allein in der 

Hauptstadt unterwegs gewesen sein, viel-

leicht waren es einige Zehntausend weniger 

auf der Plaza de Mayo vorm Präsidentenpa-

last. Aber wer soll schon so genau zählen 

können, wenn die Bürger aus allen Him-

melsrichtungen im Dunklen zusammen 

strömen und mancher – die argentinische 

Unpünktlichkeit ernst nehmend – erst 

 

1 So lautet eine oft verwendete Bezeichnung in 

Zeitungen und Blogs. 
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kommt, wenn der andere schon wieder 

geht?  

Vieles war noch wie am 13. September 

(13S) und 8. November (8N), bei den ers-

ten zwei Massendemonstrationen gegen die 

Regierung der Präsidentin Cristina Kirchner, 

die im Oktober 2007 ihren Mann Néstor an 

der Spitze des Staates abgelöst hatte und 

vor eineinhalb Jahren mit fast 54 Prozent 

triumphal wiedergewählt worden war. Seit-

dem sind ihre Beliebtheitswerte und die Zu-

stimmungsraten für ihre Regierung drama-

tisch eingebrochen.2  

Klopfzeichen an die Regierenden 

Friedlich ging es auf der Plaza de Mayo, es 

wurde gesungen, getanzt, gehüpft. Eltern 

hatten ihre Kinder mitgebracht, Oma hängte 

sich beim Enkel ein, Enkelin stützte Opa. Ein 

Hauch von Volksfest auch – mit Cacerolazo. 

Natürlich wurde wieder auf Töpfe und Pfan-

nen getrommelt, das blecherne Plak, Plak, 

Plak, Plak, Plak ist in Argentinien seit der 

großen Krise von 2001/2002 eine Art Klopf-

zeichen an die Herrschenden. Die Botschaft 

lautet: Wir sind unzufrieden.  

Anders war diesmal: Dem organisierten, 

aber immer noch recht volkstümlichen, also 

ein bisschen chaotischen Jedermannsprotest 

hatten sich Gewerkschaften und Oppositi-

onsparteien angeschlossen. Und die Fern-

sehsender, die live übertrugen, pickten sich 

die bekannten Politiker aus der Menge her-

aus und holten sich Interviews, während 

ringsum die Masse dem Land eine Zukunft 

ohne diese Präsidentin („Argentina sin Cris-

tina“) wünschte oder Schnellurteile über Mi-

 

2 Jaime Dareblum, “Radical Leftism Fails in Ar-

gentina”, The Weekly Standard, 19.11.2012, 

http://www.weeklystandard.com/keyword/Cris

tina-Kirchner [20.04.2013]. 

 

nister fällte: „Ladron! Ladron!“ („Dieb, 

Dieb!“). 

Die Präsidentin, das Kabinett, Abgeordnete 

und Senatoren der Regierungspartei Frente 

para la Victoria: abwesend.  

Cristina Kirchner und ihre wichtigsten Män-

ner – Außenminister Héctor Timerman, Pla-

nungsminister Julio De Vido, ihre Staatssek-

retäre Carlos Zannini, Oscar Parrilli und Alf-

redo Scoccimarro – hatten sich tagsüber in 

den Norden Südamerikas abgesetzt. Zuerst 

leisteten sie dem umstrittenen Sieger der 

Präsidentenwahl in Venezuela, Nicolás Ma-

duro, auf einem Unasur-Sondergipfel in Pe-

ru Beistand und gaben ihm Rückendeckung.  

Danach reiste die Präsidentin weiter nach 

Caracas, um zu erleben, wie aus dem Ge-

treuen des verstorbenen Hugo Chávez ein 

Kollege Kirchners und Freund Argentiniens 

wird. Die Verbindung zwischen der argenti-

nischen Präsidentin und den bolivarischen 

Revolutionären in Venezuela ist seit Jahren 

eng. Nicht nur einmal hatte Chávez den 

Kirchners mit Devisen unter die Arme ge-

griffen. Doch gerade diese Partnerschaft är-

gert viele Argentinier. Sie blicken mit Unbe-

hagen und Geringschätzung auf Venezuela, 

das trotz Dauerwahlen keine richtige Demo-

kratie sei und wirtschaftlich nur überlebe, 

weil es auf Öl gebaut ist. Und sie fürchten, 

dass ihre Präsidentin dem Sozialismus à la 

Caracas nacheifert und die Republik Argen-

tinien umbaut.  

Noch immer aber fehlte dem geplanten Ca-

cerolazo der große Aufreger, der 

zornig macht, eine Art Köder mit Massenge-

schmack. Natürlich gibt es eine allgemeine 

Unzufriedenheit, vor allem in der Mittel-

schicht, die am meisten zu verlieren hat – 

das Leben mit zwei oder drei Kindern auf 

der Privatschule, großer Wohnung in ruhiger 

Lage, mit Hausangestellter und zwei Autos. 

Aber diese Unzufriedenheit ist mittlerweile 

auch ein Art Dauerzustand, der hingenom-

men wird.  

http://www.weeklystandard.com/keyword/Cristina-Kirchner
http://www.weeklystandard.com/keyword/Cristina-Kirchner
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Der Protest Ende 2012 war vielleicht zum 

großen Teil tatsächlich, wie es Senator Aní-

bal Fernández ausdrückte, einer von Cristi-

na Kirchners engen Freunden, „mehr eine 

Gruppentherapie als eine politische Nach-

richt“.3  

Für den Prostest am 13. September 2012 

hatte die Präsidentin ihre Gegner selbst 

mobilisiert, als sie ihre einstündige Rede 

zum Tag der Industrie – wieder einmal – 

ohne Vorwarnung auf alle frei empfangba-

ren Fernseh- und Radiokanäle schalten ließ 

und laufende Sendungen unterbrach. Viele 

fühlten sich – wieder einmal – in Habitus 

und Ideologiehärte an Hugo Chávez und Fi-

del Castro erinnert. Doch diesmal hatten sie 

genug. Und das Gefühl, dass sich diese Prä-

sidentin an keine Regeln hält und das Land 

beherrscht, als gehöre es ihr, verband sie. 

Allein 100.000 Menschen waren in Buenos 

Aires zusammengekommen. „Se va a aca-

bar/Se va a acabar/La dictadura de los K“, 

sangen sie. „Sie wird verschwinden/Die Dik-

tatur der Kirchneristen. “ 

Bis zum 8. November, dem Tag der nächs-

ten Protestwelle, hielt Cristina Kirchner wei-

tere lange Ansprachen. Sie redete über al-

lerlei, nur nicht über die Probleme des Lan-

des: Inflation, Kriminalität, Korruption. Sie 

sagte auch nichts zur Fregatte „Libertad“, 

die wegen der argentinischen Auslands-

schulden in Ghana beschlagnahmt worden 

war; sie sagte nichts zur möglichen Verfas-

sungsänderung, um ein drittes Mal zu kan-

didieren, nichts zum Wahlrecht für 16-

Jährige, das das Parlament fast ohne Debat-

te beschlossen hatte. Und sie sagte nichts 

zum Mediengesetz, dem Köder mit Massen-

 

3 „Anibal Fernández sobre el 8N: ‚Parecía más 

una terapia de grupo que un mensaje políti-

co’“, La Nación, 15.11.2012, 

http://www.lanacion.com.ar/1526874-anibal-

fernandez-sobre-el-8n-parecia-mas-una-

terapia-de-grupo-que-un-mensaje-politico 

[12.04.2013]. 

geschmack. Denn es geht bei diesem Ge-

setz nicht nur darum, ob Clarín, der größte 

Medienkonzern des Landes, Fernseh- und 

Radiosender verkaufen muss, weil die Re-

gierung keine Meinungsmonopole wünscht. 

Es geht darum, ob Clarín zerschlagen wer-

den soll, weil seine Journalisten zu regie-

rungskritisch sind. Und wenn man das The-

ma grundsätzlich versteht, geht es am Ende 

auch um die Pressefreiheit in Argentinien. 

Versteckspiele der Präsidentin 

Schon am 13. September war die Präsiden-

tin samt Stab verreist und hatte in der Pro-

vinz San Juan Termine absolviert. Den 

Abend des 8. November verbrachte sie dann 

mit einer Hand voll Vertrauter in ihrer Präsi-

dentenresidenz in Olivos, einem Vorörtchen 

von Buenos Aires. Vor den hohen Mauern 

standen die Demonstranten und brüllten. 

Diesmal übertrugen sogar die regierungs-

freundlichen Sender. Sie zeigten freilich 

gern eine Traube von Menschen statt der 

700.000, die im ganzen Land unterwegs 

waren. 

Die Präsidentin und die ihr nahestehenden 

Sender und Blätter hatten sowohl den 13. 

September als auch den 8. November weit-

gehend ignoriert und allenfalls abschätzig 

kommentiert. Ein paar noch nicht in die of-

fensive Opposition abgewanderte Peronis-

ten, wie Daniel Scioli, der Gouverneur der 

Provinz Buenos Aires, versuchten sich als 

Stimme der Vernunft und mahnten, die Re-

gierung möge „den Menschen mit Respekt 

und Demut zuhören“.4 Doch im Regierungs-

palast Casa Rosada plante man nur eine 

Gegenveranstaltung für den 8. Dezember. 

Am Vortag wäre ursprünglich die Frist zur 

                                                     

4 „Scioli: “Hay que escuchar con mucho respe-

to y humildad a la gente“, Clarín, 15.09.2012, 

http://www.clarin.com/politica/Scioli-escuchar-

respeto-humildad-gente_0_774522655.html 

[14.04.2013]. 

http://www.lanacion.com.ar/1526874-anibal-fernandez-sobre-el-8n-parecia-mas-una-terapia-de-grupo-que-un-mensaje-politico
http://www.lanacion.com.ar/1526874-anibal-fernandez-sobre-el-8n-parecia-mas-una-terapia-de-grupo-que-un-mensaje-politico
http://www.lanacion.com.ar/1526874-anibal-fernandez-sobre-el-8n-parecia-mas-una-terapia-de-grupo-que-un-mensaje-politico
http://www.clarin.com/politica/Scioli-escuchar-respeto-humildad-gente_0_774522655.html
http://www.clarin.com/politica/Scioli-escuchar-respeto-humildad-gente_0_774522655.html
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Umsetzung des Mediengesetzes verstrichen. 

Clarín hätte bis dahin den Großteil seiner 

Senderanteile verkaufen sollen. Doch dann 

schalteten sich wieder einmal die Gerichte 

ein, um alles zu verschieben – und der Tri-

umphzug wurde abgesagt.  

„Lasst uns alles übernehmen“ 

Am Sonntag vor dem 18. April kehrte um 

Punkt 22 Uhr die Fernsehsendung Periodis-

mo para Todos aus der Sommerpause zu-

rück – und die Wut im Land erreichte, eher 

unerwartet, einen neuen Höhepunkt. Gast-

geber der ebenso investigativen wie witzi-

gen Show ist Star-Journalist Jorge Lanata, 

Typ: Hans Leyendecker mit Entertainerqua-

litäten. Von seinen Feinden wird er gerne 

LaRata (Die Ratte) gerufen. Der Titel seiner 

Sendung ist eine Anspielung auf die „Para-

todos“-Regierungsprogramme, deren Wa-

renpalette von „Fleisch für alle“ (Preiskon-

trolle) bis „Fußball für alle“ (kostenlose Li-

ve-Spiele im Fernsehen) reicht. Zudem hat-

te Cristina Kirchner ihren Anhängern vor 

einem Jahr aufgetragen: „Vamos por to-

do.“5 Es klang lange ein bisschen kryptisch. 

„Wir gehen aufs Ganze“, so lässt sich der 

Satz übersetzen. Oder: „Lasst uns alles 

übernehme

An diesem Sonntagabend ahnte man, was 

dahintersteckt. Lanata und sein Team ent-

hüllten Korruption und Geldwäsche in direk-

tem Zusammenhang mit der Präsidentin-

nenfamilie und einigen ihrer engsten politi-

schen Freunde. Mit versteckter Kamera hat-

te man Jorge Leonardo Fariña, den jungen 

Ehemann eines in Argentinien bekannten 

Models gefilmt, als er laut und deutlich er-

zählte, wie er 55 Millionen Euro für einen 

 

5 „Se cumple un año del "vamos por todo" de 

la Presidenta“, La Nación, 27.02.2013, 

http://www.lanacion.com.ar/1558478-se-

cumple-un-ano-del-vamos-por-todo-de-la-

presidenta [14.04.2013]. 

Freund der Kirchners außer Landes gebracht 

habe. Dieser Freund, Lazaro Baez, soll zehn 

Tage vor dem Amtsantritt von Néstor Kirch-

ner im Jahr 2003 eine Firma in dessen Hei-

matprovinz Santa Cruz gegründet haben. 

Nur ein Jahr später war diese offenbar be-

reits kräftig gewachsen. Bis zu 80 Prozent 

aller staatlichen Bauaufträge soll sie erhal-

ten haben – wohl zumeist ohne Ausschrei-

bung. Noch ist nicht absehbar, was noch 

kommt. Alles scheint möglich. Die regie-

rungskritischen Medien liefern sich einen 

Wettlauf um die spektakulärsten Enthüllun-

gen. Es ist bereits die Rede von „Lazaro-

Gate“. Die Präsidentin und ihre Vertrauten 

schweigen zu den Vorwürfen.  

Da war er, der Köder mit Massenge-

schmack, der den lange geplanten und zu-

nächst wenig beachteten 18A zum Pflicht-

termin für die Unzufriedenen machte. Die 

Opposition schloss sich an, Lanata und an-

dere Gesellschaftsgrößen riefen zur Teil-

nahme auf.  

Argentinien hatte nun neue Beweise, dass 

die Regierung versucht, das Land Stück für 

Stück unter ihre Kontrolle zu bringen. Erst 

hat sie versucht, die Medien zu „demokrati-

sieren“, was bislang an den Richtern ge-

scheitert ist. Nun sollen diese „demokrati-

siert“ werden. Während am Donnerstag-

abend der Protestzug in Buenos Aires un-

terwegs war, saßen im Kongress die Sena-

toren zusammen, um einen weiteren wichti-

gen Teil der Justizreform zügig abzustim-

men. Zwei Tage zuvor war die Zusammen-

setzung der Gremien verändert worden, die 

die Richter ernennen und abberufen.  

Nun ging es um die „einstweilige Verfü-

gung“, die eine Rechtsperson etwa bei In-

krafttreten eines Gesetzes verlangen kann, 

wenn die Gerichte über die Verfassungsmä-

ßigkeit einer Rechtsnorm noch nicht ent-

schieden haben. Dieses Instrument hatte 

die Clarín-Gruppe genutzt. Sie ließ das Me-

diengesetz prüfen – und Gerichte kamen 

http://www.lanacion.com.ar/1558478-se-cumple-un-ano-del-vamos-por-todo-de-la-presidenta
http://www.lanacion.com.ar/1558478-se-cumple-un-ano-del-vamos-por-todo-de-la-presidenta
http://www.lanacion.com.ar/1558478-se-cumple-un-ano-del-vamos-por-todo-de-la-presidenta
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zum Ergebnis, dass es zumindest teilweise 

verfassungswidrig sei.  

Twitternachrichten aus der „Tango 01“ 

Künftig soll es anders sein: Wenn das zu-

ständige Gericht nicht innerhalb von drei 

oder sechs Monaten (je nach Fall) geurteilt 

hat, tritt die Rechtsnorm oder die Regie-

rungsentscheidung in Kraft. Kritiker sagen, 

Bürger und andere Rechtspersonen gerieten 

damit in eine wehrlose Position gegenüber 

dem Staat, der in Argentinien oft mit der 

Regierung gleichzusetzen ist. Selbst die 

meist uneinigen Senatoren der Opposition 

hielten diesmal zusammen und versagten 

den Kirchneristen jede Unterstützung. 

Trotzdem winkte der Senat das Projekt 

durch, jetzt wartet es auf die Abstimmung 

im Abgeordnetenhaus. Viele regierungs-

treue Senatoren verließen am 18A den Kon-

gress über einen Seitenausgang. Denn 

draußen zog der Protestmarsch vorbei. Der 

unter Korruptionsvorwürfen stehende Vize-

präsident Amado Boudou, der gleichzeitig 

Präsident des Senats ist, hatte sich offen-

kundig zu spät auf den Weg gemacht und 

soll sich regelrecht in seinem Büro ver-

schanzt haben.  

Cristina Kirchner indes ignorierte die De-

monstranten und ihre Anliegen. Von Bord 

der Präsidentenmaschine „Tango 01“ ver-

schickte sie mehr als 60 Kurznachrichten 

auf Twitter: „Das Gerichtsurteil zum Me-

diengesetz macht mich sprachlos“, „heute 

habe ich den neuen Erzbischof von Buenos 

Aires kennengelernt“, „Samstagmorgen fah-

re ich in die Berge, um mich auszuruhen. 

Ich möchte ein wenig allein sein, ohne so 

viele Leute und so viel Lärm“.6  

 

6 CFKArgentina, Twitter, 18.04.2013, 

https://twitter.com/CFKArgentina 

[19.04.2013]. 

Der Leitartikel der Traditionszeitung La Na-

ción trug am nächsten Morgen die Über-

schrift: „Eine Regierung, die sich weigert 

zuzuhören und zu debattieren“.7 

 

 

 

                                                     

7 „Un Gobierno que se niega a escuchar y a 

debatir“, La Nación, 19.04.2013, S. 28. 

https://twitter.com/CFKArgentina

